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Abb. 1: Entwicklung des Buchbestands der UB Mannheim ab 1976
Ausgangslage
Als am 01.09.1975 Dr. Manfred Kleiss die Leitung der Universitätsbibliothek 
Mannheim übernimmt, sieht er sich mit schwierigen Rahmenbedingungen 
konfrontiert. Ein annähernd stagnierender Universitätshaushalt und Stellen-
streichungen an allen Landesuniversitäten wirken sich auch auf  die Bibliothek 
aus. Die Personalsituation wird als „völlig unzureichend“ empfunden, und die 
Haushaltsansätze der Zentralbibliothek werden in den Jahren 1975 und 1976 
um über 18 % gekürzt.1 Der Rektor, Prof. Dr. Eduard Gaugler, stellt in seinem 
Rechenschaftsbericht „in zunehmendem Maße Engpässe in der Versorgung mit 
Bibliotheks-, Sach- und Betriebsmitteln“ fest.2
Die Mittel für die Zentralbibliothek und die 10 Fakultäts- und Fachbereichsbi-
bliotheken werden zu diesem Zeitpunkt im Haushaltsplan getrennt ausgewie-
sen. Die Zentralbibliothek hat 1976 mit 624.000 Bänden den deutlich größe-
ren Bestand als die Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken, die zusammen ca. 
 1 Gaugler 1976, S. 51.
 2 Gaugler 1976, S. 1.
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396.000 Bände besitzen. Allerdings wachsen die dezentralen Bibliotheken dyna-
mischer: Der jährliche Bestandszuwachs liegt hier zwischen 1976 und 1978 bei 
7–8 %, während die Zentrale nur um 3–4 % jährlich wächst. Man bemüht sich, 
durch informelle Erwerbungsabsprachen einen effizienten Bestandsaufbau zu 
erreichen, es fehlt jedoch an übergreifenden Strukturen.
Im Katalogbereich werden durch die Verzeichnung sämtlicher Bibliotheksbe-
stände in einem „Gesamtkatalog der Monographien“ und einem „Mannheimer 
Zeitschriftenverzeichnis“ erste Schritte hin zu einem einheitlichen Bibliotheks-
system unternommen. Im Wintersemester 1975/76 wird der Gesamtkatalog mit 
den Beständen von drei Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken für die Benut-
zung freigegeben – nur gut ein Jahr nach der Gründung einer entsprechenden Ab-
teilung in der Zentrale.  Ende 1975 erscheint die zweite Auflage des Zeitschriften-
verzeichnisses mit dem Gesamtbestand von Zentrale und Fakultätsbibliotheken.
Vom Jahr 1979 an erfassen die deutschen Bibliotheken ihre Kennzahlen in der 
Deutschen Bibliotheksstatistik. Die Universitätsbibliothek Mannheim meldet 
allerdings bis einschließlich 1984 nur die Bestandszahlen der Zentralbibliothek, 
so dass die Entwicklung des Gesamtbibliothekssystems nur abgeschätzt werden 
kann. Die Zentrale wächst in dieser Zeit im allgemeinen recht kontinuierlich 
um 3–4 % jährlich. Nur im Jahr 1982 ist ein Bestandsrückgang verzeichnet, der 
wohl auf  erhebliche Kürzungen im Sachmitteletat zurückzuführen ist. Von den 
rund 5.800 laufend gehaltenen Zeitschriften des Bibliothekssystems wurden 
300 in den Fakultätsbibliotheken und 450 in der Zentralbibliothek abbestellt. 
Außerdem werden in der Zentralbibliothek 6 Monate lang fast keine Monogra-
phien gekauft. Bereits im Folgejahr kann allerdings ein Teil der Abonnements 
durch eine Spende der Robert-Bosch-Stiftung wieder aktiviert werden, so dass 
nur ca. 270 Zeitschriften in der Zentrale tatsächlich verloren gehen.
Die Verteilung der Sachmittel zwischen Zentrale und Fakultäts- und Fachbe-
reichsbibliotheken wird im Haushaltsjahr 1977 neu geregelt. Die Mittel werden 
von diesem Zeitpunkt an im Haushalt zusammen ausgewiesen; die Verteilung 
obliegt nun dem Verwaltungsrat der Universität. Er legt eine etwa hälftige Ver-
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teilung fest, wodurch die Fakultätsbibliotheken besser gestellt werden – im Jahr 
1976 lagen die Erwerbungsausgaben der Zentrale noch ca. 30 % über denjeni-
gen der Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken. Auch personell werden die 
dezentralen Bibliotheken von der Zentrale unterstützt: So wird z. B. im aka-
demischen Jahr 1982/83 eine halbe Stelle des gehobenen Bibliotheksdienstes 
von der Zentrale an die Bibliothek der Fakultät für Sozialwissenschaften ver-
lagert, die zuvor nicht über entsprechend ausgebildetes Personal verfügte. Die 
Maßnahme wird genutzt, um die Katalogisierungspraxis zu vereinheitlichen: Als 
letzte Bibliothek im System beginnt nun auch diejenige der Fakultät für Sozial-
wissenschaften mit der Katalogisierung nach den „Regeln für die alphabetische 
Katalogisierung (RAK)“, die in der Zentrale bereits seit dem Erscheinungsjahr 
1975 verwendet werden. Alle Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken melden 
nun ihre Neuzugänge an die Zentralbibliothek.
Kontinuierliche Aufbauarbeit in den 80er und 90er Jahren
Nach dem schwierigen Jahr 1982 folgt eine lange Periode des kontinuierlichen 
Bestandsaufbaus im gesamten Bibliothekssystem. Zwischen 1985 und 1998 
wächst der Buchbestand jährlich um ca. 2–3 % und erreicht so im Jahr 1999 
einen Stand von über 1,8 Millionen Bänden. Auch die Universität Mannheim 
expandiert: Zwischen 1980 und 1992 verdoppeln sich die Studierendenzahlen 
von ca. 6.500 auf  ca. 13.000 Studierende. Die Universität folgt damit einem 
allgemeinen Trend in Deutschland, der sowohl demographisch bedingt (die ge-
burtenstarken Jahrgänge der 60er Jahre erreichen die Hochschulen) als auch 
bildungspolitisch erwünscht ist. 
Das starke Wachstum der Universität stellt für die Bibliothek eine Heraus-
forderung dar. Da der Sachmitteletat nicht entsprechend angehoben wird, 
sucht die Bibliothek nach alternativen Wegen der Bestandsvermehrung. Ge-
schenk- und Tauschzugänge spielen bis in die Mitte der 90er Jahre eine wich-
tige Rolle. So werden im akademischen Jahr 1986/87 die Tauschpartnerschaf-
ten der UB noch einmal systematisch ausgeweitet, u. a. mit der Bibliothek der
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Karl-Marx-Universität für Wirtschaftswissenschaften Budapest. Im gleichen 
Jahr erhält die Universitätsbibliothek als Geschenk den größten Teil der Nach-
lassbibliothek von Prof. Dr. Otto Mann, ehemals Professor für Germanistik an 
der Universität Mannheim. Bis einschließlich 1994 liegt die Kaufquote bei den 
Neuerwerbungen nie über 80 %. Im Bemühen um eine Steigerung der Erwer-
bungseffizienz werden auch die Kontakte zwischen der Zentralbibliothek und 
den Fachbereichsbibliotheken fortgeführt. Ende der 80er Jahre gibt es zwecks 
Erwerbungsabstimmung Treffen zwischen den Fachreferenten der Zentralbib-
liothek, den Fachbereichsbibliotheken und den Bibliotheksbeauftragten der Fa-
kultäten. Dennoch kann der Bestandsaufbau die Bedürfnisse der gewachsenen 
Zahl von Bibliotheksnutzern offenbar nicht befriedigen. 1991 können 47 % 
der Bestellungen auf  den Ausleihbestand der Universitätsbibliothek nicht erfüllt 
werden, da die Bücher bereits ausgeliehen sind. Die Zahl der Vormerkungen 
ist gegenüber dem Vorjahr um 26 % gestiegen. Auch personell ist die Situation 
schwierig: Zwar werden 1988/89 erstmals seit 15 Jahren drei neue, teilweise be-
fristete Stellen bewilligt, jedoch steigen auch die Anforderungen durch die star-
ke Benutzung einerseits und die zunehmende Bedeutung der EDV andererseits.
EDV-Einsatz in der Katalogisierung
Der EDV-Einsatz bringt als erstes einen Modernisierungsschub im Bereich der 
Katalogisierung. Die Zentralbibliothek nimmt ab Mai 1988 an der Katalogisie-
rung im Südwestdeutschen Bibliotheksverbund teil, nach etwa einem Jahr Vor-
bereitung zur Festlegung der lokalen Konventionen und Einarbeitung des Per-
sonals. Noch im gleichen Jahr werden erste Vorbereitungen zur „Verkabelung“ 
der Fachbereichsbibliotheken mit der Zentralbibliothek unternommen. Es wird 
jedoch noch bis zum Jahr 1992 dauern, bis die dezentralen Bibliotheken tatsäch-
lich mit der Katalogisierung im SWB-Verbund beginnen. Von 1993 an katalogi-
sieren schließlich alle Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken ihre Neuerwer-
bungen im SWB. Der konventionelle Gesamtkatalog der UB wird folgerichtig 
abgebrochen, und die entsprechende Abteilung aufgelöst. In anderen Berei-
chen lässt die Modernisierung des Bibliothekssystems noch auf  sich warten.
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Abb. 2: Erste Katalogaufnahme der UB Mannheim im SWB
Die „Strukturkommission Universitätsbibliothek“ 1993
Im Jahr 1993 setzt der Bibliotheksausschuss der Universität eine interne „Struk-
turkommission Universitätsbibliothek“ ein, die ein langfristiges Konzept für 
die Weiterentwicklung des Bibliothekssystems entwickeln soll. Im November 
des gleichen Jahres legt sie ein Gutachten vor, dessen zentrale Forderung da-
rin besteht, die „verschiedenartigen Bibliotheken der Universität [...] zu einem 
funktionierenden Bibliothekssystem zusammenzuschließen“.3 In Bezug auf  
das Bestandskonzept wird vor allem die unkoordinierte, verteilte Haltung von 
Zeitschriften in der Zentrale und den Fakultäts- und Fachbereichsbibliothen 
 3  Universitätsbibliothek, Strukturkommission 1993, S. 4.
               Annette Klein, Irene Schumm                                                                      66
kritisiert, die zu zahlreichen Mehrfachabonnements führt. Empfohlen wird 
stattdessen eine echte funktionale Aufgabenteilung: Spezialisierte Fach-
zeitschriften sollen nur noch an den Fakultäts- und Fachbereichsbibliothe-
ken gehalten werden (und zwar möglichst nur in einem Exemplar), während 
sich die Zentrale auf  „interdisziplinäre“ Zeitschriften beschränkt und ältere, 
nicht mehr benötigte Jahrgänge für die dezentralen Bibliotheken archiviert.
Auch die Literaturauswahl der Monographien wird von den Gutachtern kritisch 
betrachtet: Sie erfolge „in der Regel isoliert für die einzelnen Bibliotheksbe-
reiche“ und habe „vielfach den Charakter des Zufälligen“.4  Abhilfe verspricht 
ein Modell der Personalunion von Fachreferenten der Zentralbibliothek und 
Leitung der jeweiligen Fakultätsbibliothek, das bereits in den Fächern Rechts-
wissenschaft und Sozialwissenschaften praktiziert wird. Die Rolle des wissen-
schaftlichen Bibliothekars wird dabei als eine Art embedded librarian beschrie-
ben, der den Wissenschaftlern seiner Fakultät auf  Augenhöhe begegnet:
Der wissenschaftliche Bibliothekar soll den engen Kontakt zu allen Mitgliedern der Fakul-
tät pflegen und damit trotz seiner Zugehörigkeit zur UB nicht mehr als Außenstehender, 
sondern als zur Fakultät gehörig angesehen werden. Er wird deshalb bei richtiger und un-
voreingenommener Einordnung in die Fakultät zumindest den gleichen Überblick über 
die besonderen Schwerpunktbildungen und die schnell wechselnden Forschungsprojekte 
gewinnen können wie Dozenten und Assistenten und damit ein zuverlässiger Helfer für 
eine rationelle und befriedigende Literaturversorgung in der Fakultät sein.5
Die Fachreferenten sollen auch in Bezug auf  den Etat mehr Entscheidungs-
spielraum erhalten: Die Vorgaben des Verwaltungsrats zur Verteilung der Mittel 
zwischen Zentrale und Fakultätsbibliotheken sollen innerhalb einer bestimmten 
Bandbreite flexibilisiert werden, so dass die vorhandenen Mittel bedarfsorientiert 
eingesetzt werden können. Dieses Modell wird als kurzfristig umsetzbar angese-
hen und verspricht zumindest eine effektive Koordinierung der Erwerbungsak-
tivitäten zwischen Zentrale und Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken. 
 4  Universitätsbibliothek, Strukturkommission 1993, S. 12.
 5 Universitätsbibliothek, Strukturkommission 1993, S. 13.
               Erwerbung und Bestandsentwicklung der UB Mannheim (ab 1975)     67
Erstmals wird in dem Gutachten nun jedoch offiziell darauf  hingewiesen, dass 
es auch umfangreiche Literaturbestände an Instituten und Lehrstühlen gibt, die 
zum großen Teil mangelhaft erschlossen und für die Benutzung kaum zugäng-
lich sind. Sie bilden de facto eine dritte, weitestgehend unabhängige Ebene des 
Bibliothekssystems der Universität, obwohl bereits die Verwaltungsordnung 
für die Universitätsbibliothek Mannheim vom 29. November 1976 es einzel-
nen Lehrstühlen untersagt hatte, eigene Bibliotheken zu unterhalten.6  Erlaubt 
waren eigentlich nur Handapparate von maximal 20 Regalmetern oder ca. 600 
Titeln, die in den Katalogen der Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken nach-
zuweisen waren. Die Kommission fordert mehr Kooperation vor allem zwi-
schen den Fakultätsbibliotheken und Lehrstühlen, einen konsequenten Nach-
weis der Lehrstuhlbestände in den Katalogen der Universitätsbibliothek und 
die Erarbeitung von allgemein verbindlichen Richtlinien zur Beschaffung und 
Katalogisierung von Literatur. Realistischerweise wird zur „Einschätzung der 
Realisierbarkeit“ dieser Forderung allerdings angemerkt, dass „die Umsetzung 
[...] abhängig [ist] von der Bereitschaft der einzelnen Institute und Lehrstühle zu 
einer verstärkten Zusammenarbeit mit der UB“.7
Eine konkrete Anregung zur Vereinheitlichung der Beschaffungsmodalitäten be-
steht darin, ein einheitliches EDV-System für die Erwerbung mit einer „SWB-kom-
patiblen“ Bestellkatalogisierung einzuführen.8 Hier sind die Fakultätsbibliotheken 
der Zentrale einen Schritt voraus: In zweien von ihnen wird bereits EDV-gestützt 
erworben, während die Zentrale – auch in Ermangelung einer entsprechen-
den Hard- und Softwareausstattung – noch vollständig konventionell arbeitet.
Generell werden außerdem räumliche Zusammenlegungen von Bibliotheksein-
heiten gefordert, „wo immer möglich“. Im Blick sind hier vor allem die Fakul-
tätsbibliotheken, wobei durchaus auch die Wiedervereinigung der in A3 und 
Schloss verteilten Zeitschriften- und Monographienabteilungen der Zentral-
 6 Vgl. Bibliotheksordnungen deutscher Hochschulen. 1993, S. 91.
 7 Universitätsbibliothek, Strukturkommission 1993, S. 26.
 8  Universitätsbibliothek, Strukturkommission1993, S. 15f.
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bibliothek als langfristiges Desiderat benannt wird. Zudem soll die Konversion 
der konventionellen Kataloge an den verschiedenen Standorten in einen allge-
mein zugänglichen Online-Katalog mit hoher Priorität vorangetrieben werden.
Die Empfehlungen der Strukturkommission werden Anfang 1994 sowohl im 
Bibliotheksausschuss als auch im Senat der Universität positiv aufgenommen. 
Die Kommission begleitet die Umsetzung der entsprechenden Maßnahmen 
noch bis Anfang 1995. Bereits im Laufe des Jahres 1994 wird die Personalunion 
von Fachreferent und Leitung der Fakultätsbibliothek auch in den drei Fach-
gebieten Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaftslehre/Statistik und Sprach-
und Literaturwissenschaft umgesetzt. Mehrfachabonnements im Umfang von 
mehreren zehntausend DM werden gekündigt, und ein Sonderprogramm zur 
maschinenlesbaren Erfassung der Bestände der Fakultäts- und Fachbereichs-
bibliotheken mit finanzieller Unterstützung der Universität wird aufgelegt. Die 
räumliche Zusammenführung und die Einführung eines EDV-Systems für die 
Erwerbung gestalten sich jedoch noch schwierig.
Wechsel der Bibliotheksleitung 1995
Mitte September 1995 übernimmt Christian Benz die Leitung der Universitäts-
bibliothek. Er selbst beschreibt im Rückblick den Entwicklungsstand der Bib-
liothek zu diesem Zeitpunkt als „in weiten Teilen funktional einschichtig“.9 Der 
Begriff  ist hier wohl als Gegensatz zu einer echten Einschichtigkeit zu verste-
hen, denn er beschreibt ein formales Verständnis der Bibliothek als Gesamt-
system vor allem in den Bereichen Bau, Personal (einschließlich Fortbildung), 
Etatverteilung, Katalogisierung, Rechnungswesen und Statistik, verweist jedoch 
auch auf  eine weiterhin bestehende räumliche Zersplitterung und Verselbstän-
digungstendenzen der verschiedenen dezentralen Bibliotheken.10
  9 Benz 2005, S. 248.
 10 Vgl. Benz 2005, 247f. 
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Konsequent verfolgt der neue Direktor in den folgenden Jahren insbesondere 
die Einführung der EDV in allen Bereichen der Bibliothek. Schon im Juni 1996 
werden die ersten OPAC-Terminals im Katalogsaal der Zentralbibliothek auf-
gestellt. 1997 wird die EDV-gestützte Erwerbung (mit der Software Allegro Or-
der) in der Zentralbibliothek eingeführt, im Jahr danach in weiteren Fakultäts- 
und Fachbereichsbibliotheken. Zugleich wird ein Projekt zur Katalogisierung 
der Lehrstuhlbibliotheken der Fakultät BWL begonnen und eine Datenbank 
der laufend gehaltenen Zeitschriften erstellt. Im August 1997 wird die Konver-
sion der Bestände der Zentralbibliothek ab Erscheinungsjahr 1975 abgeschlos-
sen, so dass ein wesentlicher Teil der Literatur tatsächlich für die Recherche im 
OPAC zur Verfügung steht.
Evaluierung des Bibliotheks- und Informationssystems 1999
Im November 1998 wird von der Hochschulleitung erneut eine Arbeitsgrup-
pe zur Evaluierung des Bibliotheks- und Informationssystems der Universität 
Mannheim eingesetzt, dieses Mal bestehend aus externen Experten. In ihren 
„Empfehlungen“ vom April 1999 gehen diese noch einen Schritt weiter als die 
vorangegangene Strukturkommission: Es soll nun „die gesamte Information 
zum jeweiligen Fachgebiet [...] weitestgehend in Freihandaufstellung in den Be-
reichsbibliotheken“ auch zur Ausleihe angeboten werden, so dass diese „zur 
primären, fachbezogenen Anlaufstelle für alle Hochschulangehörigen und auch 
andere Benutzer“ werden.11 Die Zentrale soll dagegen ausschließlich für die Be-
schaffung der gerade neu aufkommenden Campus-Lizenzen für elektronische 
Medien und für die Archivierung wenig benutzter oder besonders wertvoller Be-
stände im Magazin zuständig sein. Außerdem sollen strukturrelevante Entschei-
dungen für die Erwerbung (z. B. Lieferanten und Bezugsbedingungen) zentral 
getroffen und einheitlich umgesetzt werden. Das Institut für Kommunikations- 
und Medienwissenschaften (IKM), das einen Bestand von ca. 30.000 Titeln 
mit Video- und Tonkassetten, Tonbändern, Schallplatten u. ä. besitzt, soll ins 
  11  Dugall u. a. 1999, S. 8.
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Informationszentrum der Universität integriert werden. Lehrstuhlbibliotheken 
sollen auf  Handapparate beschränkt werden, die Beschaffung dieser Bestände 
und die zugehörigen Literaturmittel sollen auf  die Bereichsbibliotheken verla-
gert werden.
Sehr schnell wird die Integration des IKM realisiert: Mit Senatsbeschlüssen vom 
16.02. und 01.04.2000 geht es in das Medienzentrum der UB über, die damit einen 
Teilbestand völlig neuen Typs erhält. Die übrigen beschriebenen Empfehlungen 
sind am 05.07.2000 Gegenstand einer Sitzung des Bibliotheksausschusses der 
Universität. Als konkrete Maßnahme zur Entwicklung der nun als „Bereichsbib-
liotheken“12  bezeichneten früheren Fakultäts- und Fachbereichsbibliotheken hin 
zu integrierten Informationszentren wird empfohlen, die fachlich zuzuordnen-
den Zeitschriftenbestände von A3 in die dezentralen Bibliotheken zu verlagern 
– wie dies bereits die Strukturkommission 1993 angeraten hatte. Dabei ist bereits 
klar, dass dies aus Platzgründen nur für die jüngsten 10 bis 15 Jahrgänge möglich 
sein wird. Die älteren Zeitschriften sollen ins Magazin verlagert und für über einen 
Dokumentlieferdienst auch in elektronischer Form zugänglich gemacht werden.
Eher skeptisch reagiert der Ausschuss auf  die Empfehlung, der Zentrale die al-
leinige Zuständigkeit für die Beschaffung elektronischer Information zuzuwei-
sen. Es soll weiterhin eine autonome Erwerbungsentscheidung der Fachvertre-
ter möglich bleiben, so dass vor dem Hintergrund der tendenziell höheren Preise 
für elektronische Medien über eine mögliche Anhebung der bisher bei 400 DM 
liegenden Wertgrenze spekuliert wird, über der eine Erwerbungsabstimmung 
mit der UB schon aus haushaltsrechtlichen Gründen erforderlich ist. Unpro-
blematisch erscheint dagegen die Abwicklung der Beschaffungen über die UB.
Erhebliche Vorbehalte gibt es auch in der Frage der Lehrstuhlbibliotheken. Der 
Ausschuss folgt nicht der Empfehlung, diese generell auf  Handapparate zu be-
schränken, legt jedoch Mindeststandards fest, die einzuhalten sind, sofern sich
 12  Die Bezeichnung ist in der Grundordnung der Universität vom 09.09.1999 festgelegt: „Die
Universitätsbibliothek gliedert sich in eine Zentralbibliothek und Bereichsbibliotheken,
die gemeinsam ein einschichtiges Bibliothekssystem bilden.“ (Grundordnung 1999, § 29).
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Lehrstuhlbibliotheken aus wissenschaftlichen Gründen doch als zwingend er-
forderlich erweisen sollten: So sollen z. B. alle Bestände dieser Bibliotheken im 
OPAC der UB nachgewiesen sein, die Bibliotheken sollen nicht mehr wachsen 
und es sollen keine neuen Institutsbibliotheken eingerichtet werden. Eine räum-
liche Zusammenlegung vorhandener Bibliotheken und eine Integration von Be-
ständen in eine Bereichsbibliothek mit separater Aufstellung werden angeregt.
Der Senat der Universität stimmt diesen Empfehlungen in seiner Sitzung vom 
26.07.2000 weitgehend zu, legt jedoch fest, dass erst ab einer Größe von 5.000 
Bänden von einer Lehrstuhlbibliothek gesprochen werden kann und dass das 
Gebot eines Nullwachstums nur in räumlicher Hinsicht, nicht aber in Bezug auf  
ihre Bestandsgröße, gelten soll.
Trotz dieser Einschränkungen zeigen die Reaktionen auf  das 1999er Gutach-
ten, dass sich die Idee eines einheitlichen Bibliothekssystems mit einem ganz-
heitlichen Bestandskonzept langsam durchsetzt. Zudem belegen sie die zuneh-
mende Bedeutung von digitalen Medien und Non-Book-Materialien an der UB 
Mannheim.
Struktur- und Entwicklungsplan 2001–2005
Beide Aspekte werden im Struktur- und Entwicklungsplan der Universitätsbib-
liothek 2001–2005 wieder aufgegriffen. Zur Koordinierung der Erwerbung im 
Bibliothekssystem rückt hier wiederum der Fachreferent ins Zentrum:
Als Kompetenzzentrum für die Beschaffung von Informationen ist die Universitätsbiblio-
thek für einen abgestimmten Medienerwerb im Bibliothekssystem zuständig. Gewährleistet 
wird dies vor allem auch durch die Tätigkeit der Fachreferenten, die im engen Kontakt mit 
den Fakultäten den Bestandsaufbau und die Bestandspflege vornehmen.13
 13  Benz 2000, S. 3.
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Im Unterschied zur Strukturkommission von 1993 sieht der Bibliotheksdirek-
tor hier die Fachreferenten ganz klar als Repräsentanten der Bibliothek, die die 
grundsätzliche Zuständigkeit für den Bestandsaufbau für sich reklamiert. Die 
Fachvertreter haben durch „engen Kontakt“ mit diesen die Möglichkeit, ihre 
Bedürfnisse einzubringen, ohne dass die Fachreferenten als koordinierende In-
stanz übergangen werden können.14
Der Ausbau der Digitalen Bibliothek wird vom Bibliotheksdirektor als „das 
wichtigste innovative Vorhaben“ des Planungszeitraums bezeichnet: „Im Vor-
dergrund stehen Beschaffung und weiterer Ausbau zukunftsorientierter, mul-
timedialer digitaler Medien und die Erweiterung des Angebots elektronischer 
Informationen sowohl im eigenen Angebot als auch im Rahmen von Lizenzen 
im Internet.“15 Als Kosten hierfür werden jährlich 200.000 EUR veranschlagt.16
Die konventionellen Bestände der UB Mannheim wachsen ab der Jahrtausend-
wende kaum noch. Teilweise mag dies auf  gekürzte Literaturmittel zurückzu-
führen sein: So müssen im akademischen Jahr 2001/2002 aufgrund einer Ein-
sparauflage 1.000 Zeitschriftenabonnements storniert werden, was 23 % der 
insgesamt an der Universität gehaltenen Zeitschriftentitel ausmacht. 1998 sind 
in Baden-Württemberg allerdings auch durch das Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst „Richtlinien für die Aussonderung von Bibliotheksgut 
sowie Auswahlkriterien für den Bestandszuwachs durch den Schriftentausch“ 
erlassen worden, die an allen wissenschaftlichen Bibliotheken des Landes zu 
einer verstärkten Reflexion über Konzepte und Methoden der Aussonderung 
führen.17
Potential zur Aussonderung ergibt sich in Mannheim vor allem bei der Zusam-
menführung von Teilbibliotheken zu größeren Einheiten. Nach vielen Jahren 
der Diskussion über das Raum- und Bestandskonzept der UB werden in den
 
 14  Benz 2000, S. 4.
 15  Benz 2000, S. 2.
 16  Benz 2000, Anlage 1, S. 9.
 17 Vgl. auch Kirchgäßner 2007, S. 7.
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2000er Jahren nun tatsächlich erste konkrete Maßnahmen getroffen. Im akade-
mischen Jahr 2001/02 werden in der Bereichsbibliothek BWL erstmals alle Zeit-
schriften eines Fachgebiets räumlich zusammengeführt, und im Frühjahr 2002 
wird zur Vorbereitung weiterer räumlicher Konsolidierungen die Regensburger 
Verbundklassifikation als künftige einheitliche Systematik für die Freihandaufstel-
lung eingeführt. 2003 lässt die Landesrektorenkonferenz Baden-Württemberg 
eine Prozessuntersuchung an den Universitätsbibliotheken Mannheim, Karlsru-
he und Heidelberg durchführen, in deren Abschlussbericht die Forderung nach 
der Zusammenlegung von Teilbibliotheken noch einmal mit Nachdruck wieder-
holt und mit einer Empfehlung zur verstärkten Aussonderung kombiniert 
wird.18
Die erste wirkliche Zusammenlegung findet im akademischen Jahr 2002/03 
statt, als die Bereichsbibliotheken für Geschichte und für Sprach- und Literatur-
wissenschaft in den Bibliotheksbereich A3 integriert werden. Weitere Schritte 
zur räumlichen Konsolidierung folgen bis zum Jahr 2006 (vgl. Beitrag von N. 
Horn und K. Selzer, S. 83). Da im Zuge dieser Entwicklung Dubletten zwi-
schen den räumlich zusammengeführten Teilbeständen systematisch bereinigt 
werden, wird in einigen Jahren sogar mehr ausgesondert als hinzukommt. Ins-
gesamt bleibt der Buchbestand ab 2001 über gut 15 Jahre nahezu unverändert 
bei ca. 1,9 bis 1,98 Millionen Bänden.
Im Jahr 2005 zieht Christian Benz eine erste Bilanz der Entwicklung der UB 
„[v]on der formalen zur realen Einschichtigkeit“19. Als Erfolgsfaktoren kons-
tatiert er neben der Umsetzung des neuen Raumkonzepts, mit dem nun auch 
die Aufstellung der aktuellen Fachzeitschriften im jeweiligen Bibliotheksbereich 
umgesetzt wurde, vor allem auch die Vereinheitlichung sämtlicher Mediener-
werbungsprozesse, die neue Rolle der Fachreferenten und den Ausbau der 
„Digitalen Bibliothek“.20
 18 Vgl. z. B. BPO 2003, S. 62f  bzw. 219.
 19 Benz 2005, S. 246.
 20 Benz 2005, S. 253.
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Die Vereinheitlichung der Prozesse wird wesentlich durch die Einführung des 
integrierten Bibliothekssystems i3v ab dem Jahr 2000 vorangebracht, das not- 
wendigerweise eine Standardisierung von Daten und Abläufen mit sich bringt 
und darüber hinaus zu einem verstärkten Austausch über die damit verbunde-
nen Problemstellungen führt.21 Mit dem neuen System wird auch ein integrier-
ter Geschäftsgang eingeführt, der organisatorisch zu einer Zusammenlegung 
von Erwerbung und Katalogisierung in einer Abteilung Medienbearbeitung der 
Zentralbibliothek im Mai 2001 führt. Darüber hinaus wird auch die technische 
Buchbearbeitung vereinheitlicht und die Lieferantenstruktur der Bibliothek 
konsolidiert, mit dem Ziel, für jeden Bibliotheksbereich eine überschaubare 
Zahl von Standardlieferanten festzulegen, mit denen die Lieferbedingungen 
zentral verhandelt werden können. Dieser Prozess wird im Jahr 2006 abge-
schlossen und ermöglicht es in der Folge, bereits ab 2007 einen elektronischen 
Datenaustausch mit den meisten dieser Lieferanten zu implementieren, der zu 
einer beschleunigten Abwicklung der Bestellungen beiträgt. 
Was die Erwerbungsentscheidung betrifft, ist es im Jahr 2005 gelungen, die 
Forderung des Struktur- und Entwicklungsplans der Universitätsbibliothek 
2001–2005, die Fachreferenten der UB als zentrale Koordinierungsinstanz für 
die Erwerbung zu etablieren, zumindest teilweise zu realisieren:
Die jüngsten Bemühungen, den Fachreferenten mehr Spielraum und Verantwortung bei 
der Literaturbeschaffung zu ermöglichen, waren im Bereich Sprach- und Literaturwissen-
schaft erfolgreich. Hier wurde die Aufteilung des Etats auf  einzelne Lehrstühle aufgegeben 
und den Fachreferenten die Aufgabe der Literaturgrundversorgung für die Bereichsbiblio-
thek in weiser „innerer“ Abstimmung mit der Zentralbibliothek übertragen.22 
Die bereits 1993 angeregte Flexibilisierung der Erwerbungsmittel zwischen Zen-
trale und Bereichsbibliotheken wurde ebenfalls umgesetzt.23  Tatsächlich hat sich 
das beschriebene Fachreferenten-Modell in den Folgejahren in allen Fachberei-
chen durchgesetzt und wird seither zur Zufriedenheit aller Beteiligten angewandt.
 21 Benz 2005, S. 250. 
 22 Benz 2005, S. 252.
 23 Benz 2005, S. 249.
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Vollendung der Einschichtigkeit
Der letzte Schritt zur Realisierung eines einschichtigen Bibliothekssystems liegt 
in der Integration der Lehrstuhlbibliotheken. Obwohl der Senat der Universität 
Mannheim in der Folge der Prozessuntersuchung 2003 beschließt, dass „Litera-
turbeschaffungen – auch wenn diese durch Drittmittel finanziert werden – [...] 
künftig generell über die UB erfolgen [sollten]“24, setzt sich die Praxis für Lehr-
stuhlbestände erst 2008 durch. In einem Schreiben vom 16. September 2008 an 
alle mittelbewirtschaftenden Stellen empfiehlt das Rektorat diesen „dringend, 
Bestellung, Inventarisierung und Katalogisierung der anzuschaffenden Medien 
durch die UB vornehmen zu lassen.“ Die Bibliothek garantiert eine kosten-
günstige und schnelle Bearbeitung. Ende 2008 gibt es bereits 266 Bestellungen 
für Lehrstühle, und 2010 gibt es von ca. 200 Lehrstühlen und Einrichtungen 
nur noch 30, die den Bestellservice noch nicht genutzt haben. Darüber hinaus 
werden einige große Lehrstuhlbibliotheken, z. B. diejenigen für Steuerrecht und 
Binnenschifffahrtsrecht, auch räumlich in einen Bibliotheksbereich integriert. 
Andere werden im Zuge von Neubesetzungen an die UB abgegeben, so dass 
Anfang 2017 an der Universität nur noch 3 dezentrale Lehrstuhlbibliotheken 
mit einem Bestand von mehr als 2.000 Bänden existieren; die durchschnittliche 
Bestandsgröße liegt bei 318 Bänden.
Wachsende Bedeutung elektronischer Medien
Diese Entwicklung ist zum einen Ausdruck des gewachsenen Vertrauens zwi-
schen Fachvertretern und Bibliothekaren, zum anderen reflektiert sie aber auch 
die zunehmende Bedeutung des ortsunabhängigen elektronischen Bestands. 
Dieser wird folgerichtig stetig ausgebaut, wobei der Schwerpunkt zunächst auf  
Zeitschriften und Datenbanken liegt. Zu Beginn der 1990er Jahre werden in 
der UB vier CD-ROM-Lesestationen eingerichtet. Die Benutzung der Daten-
banken ist zu diesem Zeitpunkt jedoch alles andere als selbsterklärend und so 
  24 Protokoll der Sitzung am 26.11.2003.
               Annette Klein, Irene Schumm                                                                      76
verursachen sie großen Schulungs- und Betreuungsaufwand. Die Anzahl der 
Datenbanken wächst in den folgenden Jahren rasch, und die kostenfreie Nut-
zung von CD-ROM-Datenbanken substituiert mehr und mehr die kosten-
pflichtige Online-Abfrage. Im Jahr 1993 können die Nutzer bereits auf  27 
CD-ROM-Datenbanken zugreifen. In den Folgejahren vollzieht sich ein schnel-
ler Wandel hin zu Online-Datenbanken. Die Zahl der Datenbanken steigt von 
280 im Jahr 2002 auf  611 im Jahr 2015, worunter lediglich einzelne Datenban-
ken CD-ROM-basiert sind.
Bereits 1998 stehen Zeitschriften der Verlage Springer, Wiley, SIAM, MIT-Press 
und Routledge elektronisch im Internet zur Verfügung. In den folgenden Jahren 
wächst das Angebot stark. Kann 2003 noch der Zugang zu 762 elektronischen 
Zeitschriften vermeldet werden, so sind es 2015 bereits über 7.555 Titel. Zählt 
man Nationallizenzen, Open Access-Zeitschriften und Inhalte aus Aggrega-
tordatenbanken hinzu, sind es sogar über 30.000.  Im Vergleich dazu ist der 
Bestand an Print-Zeitschriften von 6.946 Titeln (2003) auf  1.545 Titel im Jahr 
2015 zurückgegangen Heute werden Zeitschriften in der Regel nur noch elekt-
ronisch beschafft, wobei die Fachreferenten auch hier die jeweiligen fachlichen 
Vorlieben sowie verlagsseitige Einschränkungen berücksichtigen.
Lediglich das E-Book muss etwas mehr um die Akzeptanz der Nutzerinnen und 
Nutzer  ringen, zumindest  in bestimmten Bereichen: Zum schnellen Nachschla-
gen wird das E-Book favorisiert, während im wissenschaftlichen Kontext und für 
Lehrbücher – sprich für das intensive Arbeiten – das gedruckte Pendant bevorzugt 
wird.25 Auch in einer Benutzerumfrage von 2012 sprachen sich nur knapp 40 % 
der Teilnehmer dafür aus, dass E-Books das Print-Angebot ersetzen sollten.26  
Vier Jahre später wiederholte sich dieses Ergebnis bei der Benutzerumfrage 2016. 
In Kommentaren werden vor allem Nutzungsbeschränkungen wie Download-, 
Ausdruck- und Kopier-Begrenzungen genannt, welche im Vergleich zum ge-
 25 Vgl. Kaiser und Klein 2011, S. 2ff.
 26  Vgl. Kaiser u. a. 2012, S. 21.
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druckten Buch das Arbeiten mit den E-Books erschweren. Trotzdem – oder ge-
rade weil die beiden Medienformen Print und Elektronisch für unterschiedliche 
Nutzungsszenarien herangezogen werden – spricht sich eine Mehrheit der Nut-
zerinnen und Nutzer grundsätzlich für den Ausbau des E-Book-Bestands aus.
Entsprechend nähern sich die Zugangszahlen für beide Medienarten in den 
letzten Jahren stetig einander an. Erstmals 2014 kommen mehr elektronische 
Medieneinheiten dazu als physische (vgl. Abb. 3).
Abb. 3: Zugang gedruckter und elektronischer Bücher an der UB Mannheim im Zeitablauf
Neue Formen der Erwerbung elektronischer Medien
Nicht nur in der Benutzung, sondern auch in der Beschaffung elektronischer 
Medien gibt es einige Unterschiede zu den Print-Medien. Zunächst findet bei 
elektronischen Medien kein Kauf  im herkömmlichen Sinne statt, sondern ledig-
lich ein Erwerb von Nutzungsrechten für Inhalte, die in der Regel verlagsseitig 
auf  Servern zur Verfügung gestellt werden. Diese Lizenzierung ist nicht durch 
das Urheberrecht standardisiert, sondern wird durch individuelle Verträge
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zwischen Verlag und Bibliothek geregelt. In der Erwerbung werden somit recht 
spezifische Kenntnisse im nationalen und internationalen Recht zu den Themen 
Urheberrecht, Haftung, Kauf  usw. nötig. Darüber hinaus sind viele E-Books
oder Zeitschriften nur gebündelt als Paket erhältlich. Dies kann Preisvorteile 
bringen, wenn viele Inhalte aus dem Paket benötigt werden, ist aber natürlich 
nachteilig, wenn lediglich wenige Inhalte daraus interessant sind. Diese Eigen-
arten elektronischer Medien haben ganz konkret auch weitere Auswirkungen: 
So ist der Zugriff  auf  die elektronischen Medien bisweilen nicht dauerhaft oder 
stetig möglich, beispielsweise weil dies vertraglich so bestimmt ist, weil der Ver-
lag die Verwertungsrechte für Werke verliert oder Paketzuschnitte ändert oder 
weil ganz einfach die Technik ausfällt. Die Tatsache, dass elektronische Medi-
en nicht im herkömmlichen Sinne gekauft werden, gibt Raum für zusätzliche 
vorteilhafte Beschaffungsmodelle. So gibt es beispielsweise E-Book-Pakete, die 
Zugang zur jeweils neuesten Auflage eines Titels bieten, was insbesondere bei 
Verbrauchsliteratur vorteilhaft ist.
Ein besonderes Nutzungsmodell für E-Books, das an der UB Mannheim als 
eine der ersten Bibliotheken in Deutschland eingeführt wurde, ist zudem die 
sogenannte Patron-Driven Acquisition (PDA).27 Demnach erhalten Nutzerin-
nen und Nutzer zwar Zugriff  auf  viele E-Book-Titel eines Anbieters, gekauft 
oder „geliehen“ werden diese jedoch erst nach einer gewissen tatsächlichen 
Nutzungshäufigkeit oder -intensität durch die Lesenden. Im Grunde kann man 
die PDA somit als eine Form von Anschaffungswunsch übertragen auf  elektro-
nische Medien betrachten – auch hier entscheidet der tatsächliche Bedarf  über 
die Beschaffung.
Gerade weil elektronische Medien oft paketweise angeboten werden und die 
Buchpreisbindung keine Anwendung findet, ist häufig eine konsortiale Beschaf-
fung über Einkaufsgemeinschaften von Bibliotheken vorteilhaft. Die Interessen 
von Bibliotheken können so besser und effizienter gebündelt und den Verlagen 
gegenüber durchgesetzt werden. Die UB Mannheim nimmt an einer Vielzahl
 27 Vgl. Schumm 2013, S. 16.
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regionaler und nationaler Konsortien teil und ist aktiver Partner des Konsorti-
ums Baden-Württemberg. Das Konsortium Baden-Württemberg entstand 1999 
und „ist ein Zusammenschluss baden-württembergischer Universitäts-, Hoch-
schul- und Landesbibliotheken mit dem Ziel des kosteneffektiven Erwerbs von 
Nutzungsrechten an elektronischen Informationsressourcen“.28 Auch Förder-
mittel des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes 
Baden-Württemberg zur Stärkung des elektronischen Angebots in Hochschul-
bibliotheken werden über das Konsortium verwaltet. Die Lizenzverhandlung 
erfolgt dezentral durch eine am Konsortium teilnehmende Bibliothek, d. h. 
diese Bibliothek kann sich als Verhandlungsführer auf  die Lizenzverhandlung 
für bestimmte Produkte konzentrieren.
In den vergangenen Jahren gelangen dem Konsortium öffentlichkeitswirksame 
Vertragsabschlüsse mit Springer (2014), Elsevier (2015) und Wiley (2016). Mit 
diesen Abschlüssen, die sich in Bezug auf  den Mindestumsatz nicht mehr am 
historischen Bestand der Print-Abos orientieren, steht nun ein überwiegender 
Großteil des jeweiligen Verlagsprogramms an elektronischen Zeitschriften allen 
Teilnehmerbibliotheken des Konsortiums zur Verfügung. Diese Transforma-
tion ist Teil der E-Science-Strategie der Landesregierung und wird gefördert 
durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Würt-
temberg, denn „[d]er ort- und zeitunabhängige Zugang zu wissenschaftlichen 
Publikationen als grundlegende Ressource für Wissenschaft und Forschung 
dient der Optimierung von Forschungs- und Innovationsprozessen“29, so Wis-
senschaftsministerin Theresia Bauer.
Neue Bestandsformen: Originalpublikationen der Universität
Neben dem Erwerb von elektronischen Medien bietet die Universitätsbibliothek 
auch Plattformen zur Publikation von Dokumenten. Die Plattform MADOC 
 28 Baden-Württemberg, Konsortium 2016.
 29 Theresia Bauer, zitiert nach Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst 2014.
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wird im Frühjahr 1999 eingerichtet, damals als reiner Publikationsserver auf  
dem System Opus. Die Universitätsbibliographie wird vorerst noch getrennt 
hiervon geführt, zunächst in i3v, ab 2007 ebenfalls in einem Opus-System unter 
Verantwortung der UB. Im Jahr 2011 erfolgt Zusammenführung des Publika-
tionsservers und Universitätsbibliographie auf  dem System E-Prints. Die Uni-
versitätsbibliothek bietet damit nicht nur eine Infrastruktur für die Open Access 
Publikation von Forschungsarbeiten wie wissenschaftliche Artikel, Zweitpub-
likationen, Working Papers oder Dissertationen, sondern ist durch den mög-
lichst vollständigen Nachweis aller Publikationen der Universität Mannheim 
auch ein Schaukasten der hier stattfindenden Forschung. Für die Publikation 
von Forschungsdaten wurde auf  einem weiteren E-Prints-System als Pendant 
MADATA implementiert, mit dessen Hilfe Daten zitierbar und bei Bedarf  zu-
gänglich gemacht werden können. Dies ist vor allem für Bereiche hilfreich, in 
denen es (noch) keine fachspezifische Publikationsmöglichkeit für Forschungs-
daten gibt. 
Inzwischen gibt es auf  MADOC und MADATA insgesamt knapp 30.000 Ein-
träge und die vorhandenen Publikationen wurden bereits über eine Million Mal 
heruntergeladen.
Fazit
Die UB Mannheim ist zu einem echten einschichtigen Bibliothekssystem mit 
einem einheitlichen Bestandskonzept zusammengewachsen. Sie hat effiziente 
Prozesse in der Medienbearbeitung und klare Zuständigkeiten für die Erwer-
bung. Ihr Selbstverständnis als moderne Gebrauchsbibliothek und ihre Kun-
denorientierung werden auch in Zukunft dafür sorgen, dass sie als Informati-
onsversorgerin für die Universität unverzichtbar bleibt.
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